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 und dass die Hantlichtempfindlichkeit der höher entwickeltenTiere,welchebereitseineigenesPerceptionsorganbesitzen,vomeigentlichenSehendochwesentlichverschiedensei,währenddieHautlichtempfindlichkeitniedererTierevondemSehendieserWesennichtsowesentlichdifferire.WeitereDetailsausGrabermögederLeserS.130u.132nachlesen.GegendieskeptischeAnsichtvonFarbensinnderTierejedoch(auchderSäugetiere)betonter,mandürfenichtzweifeln,dasswenigstensgewisseTiereFarbenwarnehmungbesitzenunddassdieWellenlängedesLichtesalssolcheeinenspe-cifischenEindruckhervorbringe.DerFarbensinnhabefallseinegroßeVerbreitunginderTierwelt,eineweitere,alsdasinReactionensichkundgebendeFarbengefühl.ErscheintsichderIdentitätdesmenschlichenundtierischenFarbensinneszuzuneigen.DocherwartenwirweiterelehrungdurchdasExperiment.
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 Vom Verfasser des vorliegenden Buches ist in den Jahren1871—74einzweibändigesWerk»DieSprachealsKunst«herausgegebenworden,welchessoebenauchinzweiterAuflageerschienenist.ImerstenBandejenesWerkesS.262hattederVerfasserdieAnsichtausgesprochen,daunsereZeitabstractenUntersuchungenabholdgewordenseiundempirischeGrundlagenfordere,somüsseKantsKritikderreinenVernunftzueinerKritikderunreinennunftd.h.derSpracheführen.AufS.36desvorliegendenBucheswirdeinAusspruchvonF.H.Jacobicitirt:»EsfehltenurnochaneinerKritikderSprache,dieeinekritikderVernunftseinwürde,umunsalleüberMetaphysikeinesSinneswerdenzulassen«,undderVerfasserselbstsagtS.163:»PhilosophischesErkennengingvonW^ortbe-griffenausundmussteinWortbegriffenzumAbschluss


